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Vorwort

Die GRIECHISCHE GRAMMATIK ZUM NEUEN TESTAMENT ist als Werkzeug für theo-
logisch Arbeitende und andere an der Exegese des neutestamentlichen Grundtextes
Interessierte gedacht. Es handelt sich um eine systematische Grammatik, die sämt-
liche Bereiche abdeckt, die für eine fundierte Textdeutung relevant sind. Zu den Be-
sonderheiten zählen: a) An keiner Stelle des Werks ist die Kenntnis des klassischen
Griechisch vorausgesetzt (im Unterschied etwa zu Blass-Debrunner-Rehkopf).
b) Bei der Erarbeitung der Grammatik zielte ich darauf ab, die gesicherten Erkennt-
nisse der neueren Linguistik angemessen zu berücksichtigen; gleichzeitig erschien
es aber wichtig, mit herkömmlichen Ansätzen, etwa in der Terminologie, nicht un-
nötig zu brechen. c) Angestrebt ist nicht nur ein hohes wissenschaftliches Niveau,
sondern auch optimale Benutzerfreundlichkeit bei der Vermittlung der Inhalte; es
sollte ein Werk entstehen, zu dem die Studierenden eines Grundkurses genauso ger-
ne greifen wie erfahrenere exegetisch Arbeitende.

Das vorliegende 2011 erscheinende Werk ist eine Neubearbeitung und Erwei-
terung der Grammatik Hoffmann-von Siebenthal (1985 in erster und 1990 in zwei-
ter durchgesehener und ergänzter Auflage erschienen). 

Ziel der Neubearbeitung war zum einen, die bestehenden Teile an die hinzuge-
wonnenen Erkenntnisse anzupassen. Zum anderen achtete ich darauf, die Benutzer-
freundlichkeit weiter zu optimieren; dabei standen mir besonders die typischen mit
der Grundtext-Exegese Beschäftigten vor Augen. Die inhaltlichen Anpassungen
führten mich auch an vielen Stellen zu Erweiterungen aller Art; zu den substanzi-
elleren zählen das Textgrammatik-Kapitel sowie ein Abriss der Wortbildungslehre. 

Eigentlicher Gegenstand dieses Werks ist die Beschreibung der grammatischen
Regularitäten der im Neuen Testament repräsentierten Varietät der hellenistischen
Volkssprache (Koine). Da das Neue Testament ein relativ kleines Korpus darstellt,
kommen darin erwartungsgemäß nicht alle Erscheinungen dieser Varietät vor. Müss-
te man sich als Grammatiker auf diese Daten-Basis beschränken, so ließe sich nur ein
sehr unvollständiges Bild der Regularitäten dieser Sprache zeichnen. Für das Neue
Testament selbst würde dies vielleicht gerade ausreichen, auf keinen Fall aber für den
Umgang mit außerbiblischen Texten, ohne die ernsthaft exegetisch Arbeitende nicht
auskommen. Aus diesem Grund werden in dieser Grammatik zum Beispiel vollstän-
dige Flexionsmuster und Stammformenreihen geboten; die nicht im Neuen Testa-
ment bezeugten Formen sind mit Hilfe von außerbiblischen Quellen ergänzt. Zudem
wird regelmäßig (meist in Kleindruck) auf die wichtigeren Unterschiede zum klassi-
schen Griechisch, in der Syntax besonders auch auf die Semitismen hingewiesen; im
ersten Teil des Anhangs sind diese Unterschiede zudem systematisch zusammenge-
stellt. Solchen, die vom Klassischen her an das Neue Testament (oder andere Koine-
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Texte) herantreten, ist damit eine wichtige Hilfe an die Hand gegeben, umgekehrt
aber auch solchen, die im Grundkurs neutestamentliches Griechisch gelernt haben
und sich anschließend in klassische Werke einlesen möchten.

Lernenden kann diese Grammatik als Ergänzung zu ihrem Lehrbuch dienen.
Der Stoff wird ihnen darin in seinem Systemzusammenhang geboten, dazu manche
Lernhilfen wie Tabellen, Übersichten und übersetzte Beispiele. Die Bestimmung
schwieriger Verbformen wird ihnen über das griechische Wortregister erleichtert.

Für Fortgeschrittene bzw. um solide Textdeutung Bemühte eignet sich dieses
Buch als Nachschlagewerk zu den wesentlichen Punkten der Laut-, Schrift- und
Formenlehre. Vor allem bietet es aber eine detaillierte Darstellung der Syntax (ein-
schließlich der »Stilfiguren«) mit zahlreichen Originalbeispielen und einer konse-
quenten Terminologie, außerdem eine Einführung in die immer aktueller werdende
Textgrammatik. Grundsätzlich stehen jene Erscheinungen im Fokus, die innerhalb
des griechischen Sprachsystems bzw. im Vergleich mit dem Deutschen von beson-
derer Relevanz sind (u.a. Verbalaspekt und Partizipien). Als Hilfsmittel für den
sachgerechten Umgang mit Wortschatz-Problemen enthält die Grammatik einen
Abriss der Wortbildungslehre. Wer tiefer in die jeweilige Thematik eindringen oder
Einzelheiten der wissenschaftlichen Diskussion nachgehen möchte, sei auf das an-
notierte systematische Literaturverzeichnis verwiesen sowie auf die unter fast jeder
Paragraphenüberschrift erscheinenden Literaturangaben, die einen schnellen Rück-
griff auf die wichtigsten Sekundärquellen erlauben, nicht zuletzt auf die betreffen-
den Stellen in Blass-Debrunner-Rehkopf mit dessen unübertroffener Fülle von
Details zu grammatischen Einzelproblemen der Exegese.

Die neutestamentlichen Zitate sind, sofern nichts anderes angegeben ist, der
27. Ausgabe von Nestle-Aland entnommen, die alttestamentlichen zumeist der
Septuaginta-Ausgabe von Rahlfs-Hanhart (zur Zitierweise s. Seite XIX Anm.1)
bzw. der Biblia Hebraica Stuttgartensia (die Targum-Zitate den in BibleWorks ent-
haltenen Ausgaben des Hebrew Union College in Cincinnati). Für die übrigen Tex-
te sind zumeist die elektronischen Ausgaben des Thesaurus Linguae Graecae, für
Josephus, Philo und die »Apostolischen Väter« auch diejenigen von BibleWorks
herangezogen worden. Die jeweils gebotene Übersetzung stellt weder eine Muster-
übersetzung dar noch will sie auf eine bestimmte Textdeutung festlegen; sie soll
einfach dazu verhelfen, die betreffende grammatische Erklärung zu verstehen.

Zu Aufbau und Darstellungsform beachte man noch Folgendes: 
(1) Es wurde darauf geachtet, die vorhandene Paragraphennummerierung möglichst
unangetastet zu lassen. Dies hat dazu geführt, dass drei (neue) Paragraphenüber-
schriften keine bzw. keine eigene Nummern haben: diejenige von Seite 182 sowie
§11g und § 74g. Umgekehrt sind (aus anderen Gründen) im Textgrammatik-Kapitel
einer Reihe von überschriftlosen Absätzen Nummern zugeordnet: §315–317; 324;
327; 332; 337; 340; 343; 346; 349. In §241 ist ein neuer Absatz §241b eingefügt
worden und in §270 ein neuer Absatz §270d, sodass sich die darauffolgenden Ab-
satzbezeichnungen um einen Buchstaben verschoben haben: Bisheriger §241b →
§241c, §270d → §270e, §270e → §270f, §270f → §270g und §270g → §270h. 



Vorwort V

Am stärksten haben sich die Paragraphennummern des Anhangs »Klassisches und
NT-Griechisch: Hauptunterschiede« verändert: Da der Hauptteil des Werks um das
Textgrammatik-Kapitel (§297–354) vermehrt worden ist, sind diesem ersten Teil
des Anhangs nun die Nummern §355–356 zugeordnet (bisher §297–298), dem
zweiten Teil des Anhangs, der (neuen) Wortbildungslehre, §357–371. 
(2) In den Registern wird der erste Teil des Anhangs, »Klassisches und NT-Grie-
chisch: Hauptunterschiede«, nur summarisch berücksichtigt. 
(3) Die in den Querverweisen genannten Buchstaben beziehen sich (auch innerhalb
desselben Paragraphen) in der Regel auf den am äußeren Rand stehenden Buchstaben
und nicht auf die systematische Gliederung. So bezieht sich z.B. der Querverweis von
Seite 190 »vgl. o. a« auf das »a« von Seite 189, und nicht auf das »a)« von Seite 190. 
(4) In den Griechischzitaten wurde der Gravis vor Auslassungen jeweils (nach ei-
ner in der Gräzistik häufig beachteten Regel) durch einen Akut ersetzt. 

Bei der Erarbeitung der vorliegenden Grammatik lehnte ich mich insbesondere
an die Grammatik Bornemann-Risch zur klassischen Sprache an. Als weitere wis-
senschaftliche Werkzeuge dienten mir u.a. besonders Blass-Debrunner-Rehkopf
und Zerwick sowie Meier-Brügger (1992), Duhoux, Adrados (1992), Horrocks und
Reiser (1986 und 2001), aber auch Kühner-Blass, Kühner-Gerth, Schwyzer, Smyth,
Lejeune sowie Moulton-Howard und Turner (1963). Für die Beschreibung der »Stil-
figuren« ging ich zu einem Großteil von Bühlmann-Scherer aus. Das Textgramma-
tik-Kapitel verdankt konzeptionell und terminologisch Entscheidendes einer Reihe
von germanistischen und typologisch basierten Studien (hierzu s.Seite 581). 

Ein nicht zu unterschätzender Faktor beim Entstehen dieses Werks war das
persönliche Engagement meines ehemaligen Lehrers, Ernst Risch (1911–1988), in-
ternational angesehener Indogermanist (u.a. mit Schwerpunkt griechische Sprach-
wissenschaft), Universität Zürich. Nicht nur zeigte er reges Interesse am Werden
dieser Grammatik und gab bereitwillig fachliche Ratschläge, sondern er las auch
das Manuskript vor der Herausgabe der ersten Auflage (1984) gründlich durch. Sei-
ne Anmerkungen und Empfehlungen führten zu einer ganzen Reihe von wichtigen
Verbesserungen, u.a. im Bereich von Laut-, Schrift- und Formenlehre sowie in den
Kapiteln über die Aspekte, Partizipien und Konditionalsätze. 

Bei der Neubearbeitung und Erweiterung des Werks profitierte ich von den
Ratschlägen verschiedener Personen, die das ganze Buch oder Teile davon in einer
Vorpublikationsfassung durchgegangen sind. Zu diesen zählen: Walter Burkert,
emeritierter Ordinarius für Klassische Philologie, besonders Griechisch, Universi-
tät Zürich; Christina Gansel, Germanistikprofessorin, Textlinguistikspezialistin,
Universität Greifswald; Thomas A. Fritz, Professor für deutsche Sprachwissen-
schaft, Textlinguistikspezialist, Universität Eichstätt-Ingolstadt; Armin Baum,
Neutestamentler, Freie Theologische Hochschule Gießen; David A. Black, Neu-
testamentler, Southeastern Baptist Theological Seminary, Wake Forest/USA. Be-
sonders viel verdanke ich Friedrich Damrath (Klassischer Philologe und Hebraist,
Lich), der einen großen Teil des Manuskripts gründlich durchgesehen und eine er-
hebliche Zahl von Optimierungsvorschlägen gemacht hat, sowie Carsten Ziegert
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(Linguist und Theologe, Gießen), dessen Feedback sich vor allem auf das Text-
grammatik-Kapitel positiv ausgewirkt hat.   

Noch einige Fakten zur Vorgeschichte dieser Grammatik: Der Schweizer
Theologe und Klassische Philologe Ernst G. Hoffmann (1903–1985), Schlatter-
und Debrunner-Schüler, hatte sich schon länger auf die Herausgabe einer wissen-
schaftlich fundierten griechischen Grammatik zum Neuen Testament für theolo-
gisch Arbeitende vorbereitet. Über viele Jahre hinweg sammelte er eine Fülle von
Material aus relevanten Primär- und Sekundärquellen, bis 1979 eine erste proviso-
rische Fassung vorlag. Er lud mich ein, das Werk kritisch durchzugehen und bei der
endgültigen Herausgabe mitzuwirken. Ich unterzog das Buch einer gründlichen Re-
vision und erweiterte es an vielen Stellen. So habe ich, im vollen Einverständnis mit
E. G. Hoffmann, den Syntax-Teil weitestgehend neu geschrieben, ebenso den An-
hang (»Klassisches und NT-Griechisch: Hauptunterschiede«) und das Literaturver-
zeichnis. Unter Mitwirkung von wissenschaftlichen Hilfskräften und Studierenden
der Freien Evangelisch-Theologischen Akademie u.a. erstellte ich schließlich die
druckfertige Fassung; und so konnte 1985 die Grammatik Hoffmann-von Sieben-
thal in Riehen erscheinen, die von der Fachwelt gut aufgenommen wurde. Es folgte
1990 eine zweite durchgesehene und (bibliographisch) ergänzte Auflage. Eine
Kombination von inhalts- und formbezogenen Gründen führte zur Planung der
Neubearbeitung und Erweiterung des mittlerweile weithin geschätzten Werks, die
ich nun vorlegen kann. 

Die Neubearbeitung der Grammatik erlaubte es mir, eine ansehnliche Zahl von
Hinweisen auf Optimierbares und Fehler zu berücksichtigen. Allen, die mir solche
Hinweise zukommen ließen, sei an dieser Stelle herzlich gedankt. Besonders viel
verdanke ich in dieser Hinsicht Marius Reiser, Klassischer Philologe und Neutesta-
mentler, der die erste Auflage detailliert rezensierte (Biblische Zeitschrift, 1987,
S.276–280).  

Dass die Neubearbeitung und Erweiterung der Grammatik Hoffmann-von Sie-
benthal in dieser Form erscheinen kann, ist einer ganze Reihe von Leuten zu ver-
danken: zum einen den Verantwortlichen der involvierten Verlage, Herrn Thiessen
(Immanuel) sowie den Herren Holtgrefe, Jablonski und Bertelmann (Brunnen),
zum anderen den Verantwortlichen der Freien Theologischen Hochschule Gießen,
besonders Herrn Stadelmann (Rektor), der mir innerhalb des Studienbetriebs stets
bereitwillig den erforderlichen Freiraum gewährte. Beim Korrekturlesen waren mir
neben etwa zwei Dutzend Studierenden der Freien Theologischen Hochschule Gie-
ßen vor allem Jonas Kissel, Martin Rohner, Stephanus Schäl und Friedemann
Weitz eine große Hilfe.

Möge nun die GRIECHISCHE GRAMMATIK ZUM NEUEN TESTAMENT auch in
dieser Fassung möglichst vielen Menschen die Beschäftigung mit dem Grundtext
des Neuen Testaments erleichtern und sie gleichzeitig zu einem vermehrten
Engagement für den darin verkündigten Herrn und dessen Sache anregen! 

Gießen, Sommer 2011 Heinrich von Siebenthal
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Abkürzungen 
Man beachte: Allgemein gebräuchliche Abkürzungen sind nicht aufgeführt. Bei NT-Zitaten vgl.
auch NA bzw. Aland für Abkürzungen von Handschriften.

NEUES TESTAMENT 
Mt Mk Lk Jh Apg Röm 1/2Kor Gal Eph Phil Kol 1/2Thess 1/2Tim Tit Phm Hb Jak 1/2Pt 1/2/3Jh Jud
Off

ALTES TESTAMENT1 
Gen Ex Lev Num Dt Jos Ri Ru 1/2Sam 1/2Kön 1/2Ch Esr Neh Esth Hi Ps Spr Pre HL Jes Jer Kl Ez
Da Hos Jo Am Ob Jon Mi Na Hab Ze Hg Sach Mal

APOKRYPHEN (soweit daraus zitiert)1 
Judith 1/2/3/4Makk Weisheit Sirach 

ZEICHEN 

HEBRÄISCHE BZW. ARAMÄISCHE UMSCHRIFT 

SONSTIGE ABKÜRZUNGEN 

A Angabe (§259a)
A. Akkusativ/Aktiv/Aspekt
a. auch 
acc. abs. accusativus absolutus 
AcI accusativus cum infinitivo 

AcP accusativus cum participio 
Adj. Adjektiv 
Adv./(-)adv. Adverb/-adverb bzw. adverbial 
advers. adversativ
Akk. Akkusativ

1 Auch bei LXX-Zitaten werden (aus praktischen Gründen) grundsätzlich die Buchbezeichnun-
gen und Kapitel- und Verszählungen verwendet, die in den gängigen deutschen Bibelüberset-
zungen gebräuchlich sind. Bei der Zählung der Psalmen folgen wir allerdings Rahlfs-Hanhart.  

* rekonstruiert bzw. nicht bezeugt ≈ ähnlich
/ / Lautgestalt (z.B. in §5a) oder andere 

Ausdruckselemente (z.B. in §217e)
[ ] sinngetreu ergänzt; in §1–3: Kenn-

zeichnung von Laut-Symbolen des IPA 
 ̄ Langvokal (Makron; §2a Anm.1) → wird ersetzt durch, führt zu
  ̆ Kurzvokal (Mikron; §2a Anm.1)   ̥(r ̥usw.) s. §8d Anm.9 
> wird zu ° s. §185a; 252a
< entstanden aus

א בּ  ב גּ ג  דּ ד ה ו ז ח ט  י כּ כ  ל מ נ ס  ע  פּ  פ  צ  ק ר שׂ שׁ  תּ ת 
ʾ b ḇ g ḡ d ḏ h w z ḥ ṭ j k ḵ l m n s ʿ p f ṣ q r ś š t ṯ

ָ ַ ֲ ֵי ֶי ֵ ֶ ֱ ְ ִי ִ ִ ֹו ֹ ָ ֳ וּ ֻ

ā a/a (1)

(1) Die hochgestellte Variante steht für das »Patach furtivum«.

ă ê ệ ē e ĕ  ə (2)

(2) Sofern das Zeichen ausgesprochen wird.

î ī i ô ō o (3) 

(3) In unbetonter geschlossener Silbe. 

ŏ û u 



XX      Abkürzungen

AkkO Akkusativobjekt
Akt. Aktiv
allgem. allgemein
Anm. Anmerkung
Aor. Aorist
App. Apposition
Aram./aram. Aramäisch/aramäisch
Art. Artikel
ArtE Artergänzung (Prädikatsnomen/

Objektsprädikativ; §258)
AT Altes Testament
att. attisch
Attr., attr. Attribut, attributiv
Aug. Augment
außerbibl. außerbiblisch
b. bei(m)
BA Bauer-Aland (s.a. Alphabetisches 

Literaturverzeichnis)
BDR Blass-Debrunner-Rehkopf (s.a. Al-

phabetisches Literaturverzeichnis)
Bdtg./-bdtg. Bedeutung/-bedeutung
bes. besonders
bibelaram. bibelaramäisch
BR Bornemann-Risch (s.a. Alphabe-

tisches Literaturverzeichnis)
BW Bezugswort/Bezugselement
Byz. byzantinischer Text (»Mehrheits-

text«, meist = »Textus Receptus«)
coni. coniunctivus/coniunctum
D. Dativ
d. der
Dat./dat. Dativ/dativus
DatO Dativobjekt
DcI dativus cum infinitivo
DcP dativus cum participio
Def. Definition
Dekl. Deklination
Dem. Demonstrativum/Demonstrativ-
Dep. Deponens
Diat. Diathese
dir. direkt
dtsch. deutsch
DudenG Duden-Grammatik (s.a. Alphabe-

tisches Literaturverzeichnis)
dur. durativ
E Ergänzung (prädikatives Satz-

glied; §257/258)
ECM Editio Critica Maior (s.a. Alpha-

betisches Literaturverzeichnis)
eff. effektiv

eig. eigentlich
Engl./engl. Englisch/englisch
erg. ergänze
evtl. eventuell
f folgend (in dieser Grammatik bei 

Paragraphennummerangaben 
auch Unterteilungssymbol, z.B. 
§259f: §259 Abschnitt f)

f. für
ff folgende
Fem. Femininum
fin. final
FinA Finalangabe ([freies] Adverbiale, 

§259b/j)
FinE Finalergänzung (notwendiges Ad-

verbiale; §258c; 259j)
frz. französisch
Fut. Futur
G. Genitiv
GcI genitivus cum infinitivo
GcP genitivus cum participio
Gen./gen. Genitiv/genitivus
gen.abs. genitivus absolutus
GenO Genitivobjekt
gen.obi. genitivus obiectivus
gen.subi. genitivus subiectivus
GK Gesenius-Kautzsch (s.a. Alphabe-

tisches Literaturverzeichnis)
gleichzeit. gleichzeitig
GNB Gute Nachricht Bibel (s.a. Alpha-

betisches Literaturverzeichnis)
GNT Greek New Testament (s.a. Alpha-

betisches Literaturverzeichnis)
Griech./griech. Griechisch/griechisch
Grundbdtg. Grundbedeutung (§184b Anm.28)
Hebr./hebr. Hebräisch/hebräisch
HS Hauptsatz
IdE Identifikationsergänzung (Prädi-

katsnomen/Objektsprädikativ; 
§258)

Imp. Imperativ
Ind. Indikativ
indir. indirekt
Inf. Infinitiv
inf.abs. infinitivus absolutus
ingr. ingressiv
instr. instrumental
InstrA Instrumentalangabe ([freies] Ad-

verbiale; §259b/l)
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InstrE Instrumentalergänzung (notwendiges 
Adverbiale; §258c; 259l)

IntA Umstandsangabe des Interesses 
([freies] Adverbiale; §259b/m)

IntE Umstandsergänzung des Interes-
ses (notwendiges Adverbiale; 
§258c; 259m)

intr(ans). intransitiv (d.h. ohne AkkO)
ion. ionisch
IPA International Phonetic Alphabet
Ipf. Imperfekt
iSv im Sinn von
ital. italienisch
iter. iterativ
i.w. S. im weiteren Sinn
jmd(s/m/n). jemand(es/em/en)
kaus. kausal
Kasuskonstr. Kasuskonstruktion
KausA Kausalangabe ([freies] Adver-

biale; §259b/g)
KausE Kausalergänzung (notwendiges 

Adverbiale; §258c; 259g)
KB Köhler-Baumgartner 3. Aufl. (s.a. 

Alphabetisches Literaturverzeichnis)
kKonjn. koordinierende Konjunktion
Kl(ass)./kl(ass). Klassisch/klassisch
komp. komparativ
kond. konditional
KondA Konditionalangabe ([freies] Ad-

verbiale; §259b/h)
KondE Konditionalergänzung (notwendiges 

Adverbiale; §258c; 259h)
Konj. Konjunktiv (§185: Konjunktion)
Konjn. Konjunktion
Konjug. Konjugation
kons. konsekutiv
KonsA Konsekutivangabe ([freies] Ad-

verbiale; §259b/i)
KonsE Konsekutivergänzung (notwen-

diges Adverbiale; §258c; 259i)
konst.-k(ompl). konstatierend-komplexiv
Konstr. Konstruktion
konz. konzessiv
KonzA Konzessivangabe ([freies] Ad-

verbiale; §259b/k)
KonzE Konzessivergänzung (notwen-

diges Adverbiale; §258c; 259k)
Lat./lat. Lateinisch/lateinisch
lok. lokal

LokA Lokalangabe ([freies] Adverbiale; 
§259b/d)

LokE Lokalergänzung (notwendiges 
Adverbiale; §258c; 259d)

LSJ Liddell-Scott-Jones (s.a. Alphabe-
tisches Literaturverzeichnis)

LXX Septuaginta
M. Medium
m. mit
Mask. Maskulinum
Med. Medium
mod. modal
ModA Modalangabe ([freies] Adverbia-

le; §259b/f)
ModE Modalergänzung (notwendiges 

Adverbiale; §258c; 259f)
MT Masoretischer Text
N. Nominativ
NA Nestle-Aland (s.a. Alphabetisches 

Literaturverzeichnis)
nachkl(ass). nachklassisch
nachzeit. nachzeitig
NcI nominativus cum infinitivo
NcP nominativus cum participio
Neg., neg. Negation, negativ
NIV New International Version (s.a. Al-

phabetisches Literaturverzeichnis)
Nom. Nominativ
NRSV New Revised Standard Version (s.a. 

Alphabetisches Literaturverzeichnis)
NS Nebensatz
NT Neues Testament
ntl. neutestamentlich
Ntr. Neutrum
O Objekt
o. oben/oder
OA Objektsartangabe (§259n)
OArtE Objektsartergänzung (Objekts-

prädikativ; §258)
o.ä. oder ähnlich
o.Ä. oder Ähnliche(s)
obl. (Opt.) obliquer (Optativ)
OE Objektsergänzung (Objektsprädi-

kativ; §258)
OIdE Objektsidentifikationsergänzung 

(Objektsprädikativ; §258)
od. oder
Opt. Optativ
P Prädikat
P. Passiv



XXII      Abkürzungen

Par. Parallele
Parad. Paradigma
part.coni. participium coniunctum
Pass./(-)pass. Passiv/(-)passiv(isch)
p.c. participium coniunctum
Pers. Person/Personal
Pf. Perfekt
Pl. Plural
Plsqpf. Plusquamperfekt
poet. poetisch
pos. positiv
Pp(.) Proposition
Präd., präd. Prädikat(s-), prädikativ
Präp. Präposition/Präpositional
PräpO Präpositionalobjekt
Präs. Präsens
Pron./-pron. Pronomen/-pronomen
Ptz. Partizip, Partizipial
punkt. punktuell
Red. Reduplikation
Rel. Relativum/Relativ-
res. resultativ
S Subjekt; im Anhang 1 auch »Se-

mitismus« (vgl. S.653; §356)
S. Seite/Siehe/Satz
s./-s. siehe/sich/sub(»unter«)/-satz
SA Subjektsartangabe (§259n)
s.a. siehe auch
SArtE Subjektsartergänzung (Prädikats-

nomen; §258)
SE Subjektsergänzung (Prädikats-

nomen; §258)
Sg. Singular
SIdE Subjektsidentifikationsergänzung 

(Prädikatsnomen; §258)
sKonjn. subordinierende Konjunktion
sog(en). sogenannt
St./-st. Stamm/-stamm
Stf. Stammformen

Subst. Substantiv
subst. substantivisch/substantiviert
s.v. sub voce/verbo (unter dem ent-

sprechenden Stichwort)
targumaram. targumaramäisch
temp. temporal
TempA Temporalangabe ([freies] Adver-

biale; §259b/e)
TempE Temporalergänzung (notwen-

diges Adverbiale; §258c; 259e)
TNIV Today’s New International Version 

(s.a. Alphabetisches Literaturver-
zeichnis)

TOB Traduction Œcuménique de la Bible 
(s.a. Alphabetisches Literaturver-
zeichnis)

tr(ans). transitiv (d.h. mit AkkO)
u. und/unten
u.Ä. und Ähnliche(s) 
u.ö. und öfter
unatt. unattisch 
unkl(ass). unklassisch 
UmstandsA Umstandsangabe ([freies] Ad-

verbiale; §259a)
UmstandsE Umstandsergänzung (notwen-

diges Adverbiale; §258c)
V. Vokativ/Vers
v. von
Var. Textvariante 
Vb./vb. Verb(al/en)/verb(a/al/um)
viell. vielleicht
Vok. Vokativ
vorkl(ass). vorklassisch
vorzeit. vorzeitig
w. wörtlicher
Wz. Wurzel
Zahlw. Zahlwort
z. Z. zur Zeit



0. Einleitung 

0.1 Sprachfamilienzugehörigkeit des Griechischen

Meier-Brügger (2000) E402ff.

Das Griechische ist ein Zweig der  i n d o g e r m a n i s c h e n  (oder »indoeuropä-
ischen«) Sprachfamilie, zu der die Mehrzahl der europäischen und einige asiatische
Sprachen gehören. 

Die indogermanische Sprachfamilie lässt sich in folgende Hauptzweige unterteilen (in etwa geogra-
phisch von Ost nach West geordnet):

1. Indien und Chinesisch-Turkestan: 
I n d o i r a n i s c h : Indisch und, westlich daran anschließend, Iranisch; T o c h a r i s c h .

2. Kleinasien, Griechenland und Balkan:
Seit dem 2. Jt. v. Chr.:  A n a t o l i s c h  (am bekanntesten: Hethitisch) im Osten, 
G r i e c h i s c h  im Westen.
Seit dem 1. Jt. v. Chr.: P h r y g i s c h  in Kleinasien.
Seit nachchristlicher Zeit: A r m e n i s c h  im Osten,  A l b a n i s c h  auf dem Balkan.

3. Italische Halbinsel:  I t a l i s c h , am bekanntesten (und am besten bezeugt): 
Lateinisch und, daraus in den Gebieten ehemaliger römischer Provinzen entstanden, Rumä-
nisch, Rätoromanisch, Sardisch, Französisch, Dalmatinisch, Italienisch, Provenzalisch, Spa-
nisch und Portugiesisch. 

4. Übriges Europa (besonders Gebiete nördlich der Alpen):
K e l t i s c h : Festlandkeltisch (Kontinent) und Inselkeltisch (Britische Inseln und [als Folge
von Auswanderung von dort] Bretagne).
G e r m a n i s c h : Ostgermanisch (Gotisch, Vandalisch, Burgundisch), Nordgermanisch (Skan-
dinavisch) und Westgermanisch (u.a. daraus entstanden: Deutsch, Niederländisch und Englisch).  
B a l t o - S l a v i s c h : 
Baltisch: u.a. Litauisch, Lettisch, Altpreußisch; 
Slavisch: Südslavisch (Bulgarisch, Mazedonisch, Serbisch, Kroatisch, Slovenisch), Ostslavisch
(Russisch, Weißrussisch, Ukrainisch), Westslavisch (u.a. Polnisch, Ober- und Niedersorbisch,
Tschechisch, Slovakisch).

0.2 Zur Geschichte der griechischen Sprache

Meier-Brügger (1992) E304–318; Meier-Brügger (2000) E417–421; BR S.XIV-XV; Nesselrath S.135ff; Adra-
dos (2002); Horrocks (am ausführlichsten und aktuellsten); BDR §1ff; Debrunner-Scherer; Reiser (2001).

Das  G r i e c h i s c h e  als eigenständige Sprache ist vermutlich in einem Werdepro-
zess entstanden, der um 2000 v. Chr. einsetzte, als es zu einer großen Einwande-
rungswelle aus dem Balkan in das Gebiet des heutigen Griechenland (bzw. Ἑλλάς
»Hellas«) und dabei zu einer Vermischung mit der ansässigen Bevölkerung kam. In
Etappen breiteten sich die Griechen (eigene Bezeichnung seit dem 8. Jh. v. Chr.:
Ἕλληνες »Hellenen«) auf den ägäischen Inseln, (noch im 2. Jt. v. Chr.) an der West-
küste Kleinasiens, auch im Osten bis an die Schwarzmeerküste sowie (nach 800
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v. Chr.) im Westen, vor allem in Unteritalien und Sizilien (»Magna Graecia«), aus.
Durch die Alexanderzüge (334–323 v. Chr.) konnten sie zeitweilig ihre politische
Macht über den Großteil der damaligen Welt (Vorderer und Mittlerer Orient bis nach
Indien) ausdehnen; eine kulturelle Durchdringung der gesamten antiken Welt durch
das Griechentum während Jahrhunderten war die Folge. Neben dem Christentum
wurde es so zur wichtigsten konstituierenden Kraft der abendländischen Kultur. 

Mit der Kultur der Griechen wurde auch ihre Sprache verbreitet, sodass z.B.
auch Rom wie sämtliche größeren Städte des Westens bis in das 3. Jh. n. Chr. vor-
wiegend griechischsprachig waren.2

Nach der Teilung des römischen Reiches Ende des 4. Jh. wurde im Westen das
Griechische durch das Lateinische verdrängt. Auch im Osten kam es zunehmend
unter Druck, bis der griechische Sprachraum schließlich fast ganz auf das eigentli-
che Griechenland zusammenschrumpfte. Dort konnte sich die griechische Sprache
allerdings bis heute gegen jegliche politische und kulturelle Bedrohung behaupten. 

Während des Mittelalters war der Westen ohne Kenntnis der griechischen
Sprache. Erst das Zeitalter von Renaissance und Humanismus mit seinem Ruf nach
dem Quellenstudium entdeckte sie wieder und brachte sie im 15./16. Jh. zu neuen
Ehren.

Die frühesten greifbaren griechischen Texte stammen aus einer Zeit von ca. 1400 bis 1200 v. Chr.
Sie sind in  m y k e n i s c h e r  S i l b e n s c h r i f t  (»Linear-B-Schrift«) auf Tontäfelchen geschrie-
ben, die in archäologisch freigelegten Palästen auf Kreta (in Knossos) und auf dem griechischen
Festland (vor allem in Mykene, Pylos, Tiryns und Theben) entdeckt wurden. Die Sprache dieser Tex-
te nennt man »mykenisches Griechisch« (oder »Mykenisch«). Die mykenischen Griechen trieben
mit den (nordwestsemitischen) Phöniziern regen Handel, was sich u.a. daran zeigt, dass bereits in
ihrer Sprache semitische Lehnwörter bezeugt sind, so etwa ku-ru-so = kʰrūsos χρῡσός Gold.3 Mit
dem abrupten Niedergang der kretisch-mykenischen Kultur um 1200 v. Chr. ging auch die Kenntnis
der Schrift bei den Griechen weitestgehend verloren (nur auf Zypern war eine Varietät der alten Sil-
benschrift noch länger in Gebrauch). 

Später führten die Kontakte mit den Phöniziern zu einer kulturell bahnbrechenden Entwick-
lung: Noch vor dem Ende des 8. Jh. v. Chr. übernahmen die Griechen das phönizische  A l p h a b e t ,
das seit dem frühen 2. Jt. v. Chr. im westsemitischen Raum entwickelt worden war, mit dessen 22
Buchstaben aber primär nur Konsonanten bezeichnet werden konnten (beim Lesen waren die ge-
meinten Vokale grundsätzlich aus dem Kontext zu erschließen). Da sich das Griechische vom West-
semitischen lautlich nicht unwesentlich unterscheidet, drängte sich eine Anpassung des Alphabets
auf. Dabei wurde nicht nur die Wiedergabe der Konsonanten verändert; man fing auch an, Vokale
durch Buchstaben auszudrücken, was einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt in der Entwick-
lung der Schrift überhaupt darstellte.4 U.a. wegen der Dialektunterschiede wurde das phönizische
Alphabet von den Griechen zunächst von Ort zu Ort auf unterschiedliche Weise verändert, bis sich

2 Dazu mehr bei Reiser (2001) S.4ff, sowie (detaillierter) bei Horrocks S.124ff.
3 Vgl. u.a. ugaritisches ḫrṣ, phönizisches ḥrṣ bzw. bibelhebr. חָרוּץ ḥārûṣ (KB s.v.). Im Übrigen

s. Meier-Brügger (1992) E201–206; 309f.
4 Die meisten heutigen alphabetischen Schriften der Welt haben hier ihren Ursprung (vgl. Haar-

mann Kapitel 6), u.a. auch die Tatsache, dass z.B. a-, e-, i-, o- und u-Laut weithin durch die
Buchstaben ausgedrückt werden, die einst für westsemitische (auch hebräische) Konsonanten
standen: ʾ ( א ʾā́lef) > A, h (ה hēʾ) > E, j (י jôḏ) > I, ʿ (ע ʿájin) > O und w (ו wāw) > U. 
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schließlich im Laufe des 4. Jh. v. Chr. das (in Milet entstandene) Ionische Einheitsalphabet mit den
klassisch gewordenen 24 Buchstaben (§1) als literarische Schrift durchsetzte.5 

Seit der Einführung des Alphabets im 8. Jh. v. Chr. ist eine (bis heute) ständig anwachsende
Zahl von Texten entstanden, zunächst vor allem Inschriften, mit der Zeit Textsorten jeder Art, dar-
unter bald auch literarische und philosophisch-wissenschaftliche Werke. Viele dieser Texte, auch
eine ansehnliche Zahl aus der Antike stammend, sind für uns (direkt oder überliefert) greifbar. Sie
stellen das für die wissenschaftliche Erforschung der griechischen Sprache so entscheidende Primär-
material dar. Dieses erlaubt folgende geschichtliche Gliederung des Griechischen: 

1. M y k e n i s c h e s  G r i e c h i s c h , ca. 1400 bis 1200 v. Chr. (s.o.).

2. A l t g r i e c h i s c h , ca. 800 v. Chr. bis 550 n. Chr., wie folgt unterteilbar: 

a) Vorklassisches und klassisches Griechisch, ca. 800 bis 300 v. Chr. 
Es wird eine Reihe von Dialekten unterschieden, die sich im Hinblick auf Lautung, Formenlehre,
Syntax oder Wortschatz mehr oder weniger stark voneinander abheben. Man spricht zunächst von
vier, vor allem durch Inschriften belegten, »epichorischen« (d.h. in bestimmten Landschaften behei-
mateten) Hauptdialekten: 

(1) Ionisch-Attisch: 
Ionisch (im mittleren Teil der Westküste Kleinasiens und auf den meisten ägäischen Inseln so-
wie in den griechischen Kolonien am Schwarzen Meer und in Unteritalien);
Attisch (in der Landschaft Attika mit der Hauptstadt Athen). 

(2) Arkadisch-Kyprisch: 
Arkadisch (verschiedene alte, in der Landschaft Arkadien gebräuchliche Dialekte);
Kyprisch (auf Zypern in einer eigenen Silbenschrift geschrieben).

(3) Äolisch (auf Lesbos und Umgebung sowie in den Landschaften Thessalien und Böotien).

(4) Westgriechisch (Dorisch im weiteren Sinn):
Dorisch (von der Stadt Megara und der Insel Ägina südwärts, in der Mehrzahl der griechischen
Kolonien Süditaliens und Siziliens; mit vielen Lokaldialekten u.a. in Korinth, Argos, Lakonien
und auf den Inseln Rhodos und Kreta); 
Nordwestgriechisch (u.a. in den Landschaften Lokris, Phokis, Elis);
Pamphylisch (im südlichen Kleinasien).  

Neben den epichorischen gab es auch (aus solchen hervorgegangene) literarische Dialekte, die über
eigentliche Dialektgrenzen hinweg für bestimmte literarische Gattungen verwendet wurden, so etwa
das Ionische für die erste wissenschaftliche Prosa (seit dem 6.Jh. v. Chr. frühe Historiker [»Logogra-
phen«], im 5. Jh. Herodot [»Vater der Geschichtsschreibung«], im 5./4. Jh. Hippokrates [Begründer
der wissenschaftlichen Medizin]). Den höchsten Rang unter den literarischen Dialekten nimmt aber
die Sprache der homerischen Epen Ilias und Odyssee ein (Niederschrift ab 8. Jh. v. Chr.), eine aus dem
Äolischen von Altioniern weitergebildete Kunstsprache; sie übte einen nachhaltigen Einfluss auf die
Sprache der Dichtung (z.B. auf Hesiod um 700) wie der griechischen Literatur überhaupt aus.6 

In der zweiten Hälfte des 5. Jh. v. Chr. erlebte Athen eine politische wie kulturelle Blütezeit
(»klassische Zeit«). Dabei gewann das  A t t i s c h e  unter den altgriechischen Dialekten eine zuneh-
mend führende Stellung; es wurde gleichsam zur Hochsprache, in der die meisten literarischen Wer-
ke verfasst wurden. Zu diesen zählen die Tragödien von Aischylos, Sophokles und Euripides (6./
5. Jh.) sowie die Schriften der Philosophen Platon (5./4. Jh.) und Aristoteles (4. Jh.), der Historiker
Thukydides (5. Jh.) und Xenophon (5./4. Jh.) wie auch die der Redner Lysias (5./4. Jh.), Isokrates

5 Weiteres Meier-Brügger (1992) E 208 sowie Horrocks S.xviii–xx.
6 Weiteres zu den Dialekten bei Meier-Brügger (1992) E 314–316, Nesselrath S.142–155, sowie

Horrocks S.9–66. Eine Kurzgrammatik zur homerischen Sprache findet sich in BR §309–315.
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(5./4. Jh.) und Demosthenes (4. Jh.). Wegen der als klassisch eingestuften Qualität dieser und ande-
rer Werke bezeichnet man das Attische auch als » k l a s s i s c h e s  G r i e c h i s c h «. Dieses steht
denn auch beim altsprachlichen Unterricht an Schule und Universität meist im Mittelpunkt.7 

Auch in späterer Zeit war das Attische von herausragender Bedeutung: im sogenannten  A t -
t i z i s m u s , einer Bewegung, die sich seit dem 2. Jh. v. Chr., besonders intensiv in der Zeit von Au-
gustus (1. Jh. v./n. Chr.), bemerkbar machte und im 2. Jh. n. Chr. ihren Höhepunkt erreichte. Diese
erhob das Attische zur maßgeblichen Norm für den richtigen Sprachgebrauch; die durch die natürli-
che Sprachentwicklung entstandenen Veränderungen von Lautung, Wortschatz und Grammatik
wurden als etwas Negatives und zu Meidendes eingestuft. Die Folge war, dass sich die Sprache in
zwei Hauptvarietäten spaltete: a) das Gelehrtengriechisch, das sich nach alten Vorbildern richtete,
und b) das sich natürlich weiterentwickelnde Volksgriechisch, das von der Allgemeinheit gespro-
chen wurde. Hierauf ist im Wesentlichen der bis in die neueste Zeit hinein bestehende Gegensatz
zwischen der »Reinsprache« (Katharévusa) und der »Volkssprache« (Dhimotikí) zurückzuführen.8  

b) Koine (auch »hellenistisches Griechisch«), ca. 300 v. Chr. bis 550 n. Chr. 

Das Attische diente auch als Amtssprache des Alexander-Reiches und der auf dieses folgenden Dia-
dochen-Reiche. Während dieser Epoche (336–30 v. Chr.), der sogenannten »hellenistischen« Zeit,
entwickelte sich aus dem Attischen eine allgemeine Verkehrs- und Umgangssprache, die » K o i -
n e «  (ἡ κοινὴ διάλεκτος), die »gemeinsame Sprache« des gesamten hellenistischen Kulturraums,
die mit der Zeit zum konkurrenzlosen Standard wurde, sodass die alten griechischen Dialekte
schließlich fast völlig verschwanden. Einige für das Attische charakteristische Laute und Formen
wurden durch allgemein gebräuchliche ersetzt (z.B. -ττ- durch -σσ- [§355a] oder ξύν durch σύν mit);
zudem ist in allen Bereichen eine (für Standardsprachen typische) Tendenz zur Vereinfachung, Ver-
deutlichung und Verstärkung zu beobachten (vgl. S.653 bzw. §355/356). 

Neben der umgangs- und verkehrssprachlichen gab es auch die  l i t e r a r i s c h e  K o i n e . Man
verwendete sie zwar nicht für Dichtung und Literatur im engeren Sinn; für diese bemühte man sich
stets um ein gehobeneres (an das Attische angelehntes) Griechisch. Doch diente sie als Medium zum
einen für die Fachprosa, wie man ihr etwa beim Historiker Polybios (2. Jh. v. Chr.), bei Medizinern wie
Dioskurides (1. Jh. n. Chr.) oder Astrologen wie Vettius Valens (2./3. Jh. n. Chr.) begegnet, zum ande-
ren im Bereich der Romanliteratur etwa eines Chariton und Xenophon von Ephesus (1./2. Jh. n. Chr.).
In literarischer Koine verfasst sind des Weiteren z.B. der »Aristeasbrief« (»LXX«-Legende; 2. Jh.
v. Chr.), der populärphilosophische Dialog des Kebes (1. Jh. n. Chr.) und die Schriften des Corpus Her-
meticum (2./3. Jh. n. Chr.). Auf niedrigerem Stilniveau befindet sich der für sprachstilistische Verglei-
che mit den Evangelien relevante Alexanderroman des Pseudo-Kallisthenes (in der für uns greifbaren
Form um 300 n. Chr. entstanden). Das wichtigste Zeugnis der gehobenen hellenistischen Umgangs-
sprache sind die »Diatriben« (philosophische Predigten) des Epiktet (1. Jh. n. Chr.).9 

Die Koine ist auch die Sprache der Septuaginta (»LXX«; griechische – sprachstilistisch unein-
heitliche – Übersetzung des Alten Testaments, in der Hauptsache 3./2. Jh. v. Chr. entstanden),10 des
Neuen Testaments und der »Apostolischen Väter«.11 

7 Hinzu kommen oft auch Werke in anderen Dialekten: Homer (altertümliches Ionisch [s.o.]),
Herodot (ionisch), die lyrischen Werke von Sappho und Alkaios (beide um 600 v. Chr.; äolisch)
und die Chorlyrik (z.B. Pindar [6./5. Jh. v. Chr.], auch Reste in den Chorliedern der attischen
Tragödie; dorisch), die Biographien von Plutarch (1./2. Jh. n. Chr.; mit Attizismen durchsetzte
Koine) sowie das Neue Testament (Koine). – Weiteres zum Attischen bei Horrocks S.67ff. 

8 S.a. Debrunner-Scherer §154–159, Adrados (2002) §275ff sowie Horrocks S.133–141.
9 Reiser (2001) S.21–23, detaillierter Horrocks S.78–123 sowie S.141ff.
10 Weiteres zur Sprache der LXX bei Reiser (2001) S.23f, sowie Horrocks S.106–108.
11 Weiteres bei Reiser (2001) S.16–28, Debrunner-Scherer §5f/114ff sowie Horrocks S.147ff. 
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3. M i t t e l g r i e c h i s c h  ist das Griechisch des byzantinischen (oströmischen) Reiches (daher
auch »byzantinisches Griechisch« genannt), wie es in der Zeit von Kaiser Justinian (527–565) bis
zur Eroberung Konstantinopels durch die Türken (1453) gebräuchlich war, mit den beiden ererbten
Hauptvarietäten, dem attizistischen Griechisch der Kirche und der Gelehrten einerseits und der
volkstümlichen Koine andererseits.12 

4. N e u g r i e c h i s c h  ist die Sprache der Griechen während der osmanischen (türkischen)
Herrschaft (1453–1830), vor allem aber seit Gründung des modernen griechischen Staates (1830).
Die bereits erwähnte Rivalität zwischen der traditionell ausgerichteten »Reinsprache« (Katharévu-
sa) und der von der Bevölkerungsmehrheit verwendeten »Volkssprache« (Dhimotikí) wurde in den
1970er Jahren offiziell zugunsten der »Volkssprache« beendet.13 

B e i s p i e l e  für Unterschiede zwischen geschichtlich unterscheidbaren Formen des Griechischen:14 

0.3 Das neutestamentliche Griechisch 

Reiser (2001) S.29–90; BDR §1–7; Horrocks S.147–152.

Bei der Sprache des griechischen Neuen Testaments handelt es sich um eine Varie-
tät der hellenistischen Volkssprache, der Koine. Aus sprachwissenschaftlich-philo-
logischer Sicht lässt sich diese Varietät, was die wesentlichen Punkte angeht, der
literarischen Koine zuordnen. Der  S p r a c h s t i l  (der charakteristische Sprach-
gebrauch)15 der neutestamentlichen Schriften ist in vielerlei Hinsicht vergleichbar
mit dem der Fachprosa bzw. Romanliteratur (vgl. S.4). Abgesehen vom Hebräer-
brief16 und Teilen des lukanischen Doppelwerks bewegt er sich allerdings meist auf
einem weniger hohen literarischen Niveau; an manchen Stellen nähert er sich deut-
lich dem Stil der gesprochenen Sprache (wie wir sie aus überlieferten Quellen, be-

12 Einzelheiten bei Nesselrath S.162–167, Adrados (2002) §311ff sowie Horrocks S.189–369.
13 Weiteres bei Nesselrath S.167f, Adrados (2002) §417ff und Horrocks S.371–470. 

»sie tragen ins Haus«: »vier«: »als«:

Mykenisches Griechisch: woikonde pheronsi (qetro-) ote 

Altgriechisch:

a) Vorklassisches und klassisches Griechisch:

(1) Ost-Ionisch: ἐς τὴν οἰκίην φέρουσι(ν) τέσσερες ὄτε 
A t t i s c h  (klass. Griech.): εἰς τὴν οἰκίαν φέρουσι(ν) τέτταρες ὅτε

(2) Arkadisch: ἰν ταν ϝοικιαν φερονσι (τζετρα-) ὅτε 
(3) Äolisch (böotisch): ἐν τᾱν ϝυκιᾱν φερονθι πετταρες ὅκα
(4) Dorisch (Dialekt von Argos): ἐνς τᾱ̀ν ϝοικίᾱν φέροντι τέτορες ὅκα

b) K o i n e  (u.a. NT-Griech.): εἰς τὴν οἰκίαν φέρουσι(ν) τέσσαρες ὅτε

Neugriechisch:
Katharévusa: στὴν οἰκίαν φέρουσι (stin ikían férussi) τέσσαρες ὅτε 
Dhimotikí: στό σπίτι φέρνουν τέσσερις σάν

14 Nach Risch, Blatt 2. 
15 Bußmann S.684.
16 Nach Schwyzer I S.126 »das erste Denkmal christlicher Kunstsprache«. 
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sonders aber aus nichtliterarischen Papyri der hellenistischen Zeit [vgl. unten],
kennen). Hinweise auf ein Bemühen, den klassischen (bzw. attischen) Stil-Idealen
in irgendeiner Weise gerecht zu werden, fehlen auf jeden Fall im Neuen Testa-
ment.17 

Dieses Ignorieren klassischer Ideale hat den neutestamentlichen Autoren seit ihrer (vom Attizismus
beherrschten) Zeit (vgl. S.4) von Seiten der Gebildeten immer wieder Spott eingebracht. Ihr Sprach-
stil wird oft als »vulgär« bezeichnet, oder es ist von »gewöhnlicher Straßensprache« die Rede. Nach
Reiser18 sind solche Bezeichnungen »selbst im Fall des Markusevangeliums oder der Apokalypse
unzutreffend«. Er fügt hinzu: »Die Autoren des Neuen Testaments zeigen durchweg beachtliche li-
terarische Fähigkeiten und sind sich ihres Griechisch vollkommen sicher, auch wenn dieses Grie-
chisch den Ansprüchen eines Gebildeten der Oberschicht nicht genügte. […] Die Kirchenväter
sprachen deshalb vom sermo humilis, dem ›schlichten‹, ›niedrigen‹ Stil des Neuen Testaments; da-
bei verstanden sie humilis zugleich im Sinn von ›demütig‹.« 

Ein nicht zu übersehendes Charakteristikum der neutestamentlichen Koine-Varietät
sind die sogenannten  S e m i t i s m e n . Darunter versteht man sprachliche Erschei-
nungen, die sich nicht vom Griechischen her erklären lassen, sondern auf semiti-
sche, d.h. hebräische oder aramäische Gebrauchsweisen zurückzuführen sind.19

Welche sprachlichen Erscheinungen genau zu den Semitismen zählen und welche
Faktoren für ihr Auftreten im Griechisch des Neuen Testaments verantwortlich sind,
ist eine Frage, mit der sich die Forschung schon seit Jahrhunderten beschäftigt, ohne
bisher eine philologisch ausreichend gestützte Antwort gefunden zu haben. 

Im 17. und 18. Jh. wurden die Abweichungen des neutestamentlichen vom klassischen Griechisch
unterschiedlich eingeordnet. Die »Hebraisten« führten sie auf hebräischen Einfluss zurück; die »Pu-
risten« erklärten sie – apologetisch motiviert – für besonders »reines« Griechisch. Der »hebraisti-
sche« Standpunkt gewann schließlich in jener Zeit die Oberhand. 

Doch Ende des 19. Jh./Anfang des 20. Jh. kam es zu einem »Paradigmenwechsel«: A. Deiss-
mann, J. H. Moulton, A. Thumb und andere zeigten anhand von den in Ägypten entdeckten nichtli-
terarischen Papyri sowie von neu untersuchten hellenistischen Inschriften auf, dass die meisten
Besonderheiten des neutestamentlichen Griechisch als Koine-Phänomene einzuordnen sind. Im
Lichte weiterer philologischer Studien wird seither die »Semitismen«-Liste ständig kürzer. 

Allerdings blieben auch Gegenreaktionen nicht aus, die in der zweiten Hälfte des 20. Jh. in »ei-
ner Nachblüte des extrem ›hebraistischen‹ Standpunktes in der Ansicht einiger Forscher«20 gipfel-
ten. Diese (wie viele im 19. Jh.) meinten, sie könnten die Besonderheiten des neutestamentlichen
Griechisch durch die Annahme eines von der übrigen Koine zu unterscheidenden »Judengriechisch«
erklären. Die Existenz eines solchen eigenständigen Koine-Dialekts ist aber »weder nachgewiesen
noch wahrscheinlich«.21 Die »jüdisch« gefärbten Texte des Neuen Testaments sind, wie Reiser
glaubhaft macht, im Ganzen eher von der Sprache der Septuaginta geprägt, »nicht anders als manche
protestantische Predigten unserer Zeit von der Sprache der Luther-Bibel.« 

17 Im Unterschied zu verschiedenen Werken der gehobeneren literarischen Koine, einschließlich
derjenigen der jüdischen Autoren Philo (in Alexandria wirkender Philosoph; 1.Jh. v. Chr./1.Jh.
n. Chr.) und Josephus (in Palästina und Rom wirkender Historiker; 1.Jh. n. Chr.). 

18 Reiser (2001) S.29f; Weiteres zu dieser Thematik auch S.31–33 sowie Horrocks S.147.
19 Je nach konkret gemeinter Sprache spricht man auch von »Hebraismen« oder »Aramaismen«.
20 Reiser (2001) S.35; für Details zur Semitismusthematik S.33–49; vgl. Horrocks S.148–152. 
21 Reiser (2001) S.35. 
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Die sprachlichen Erscheinungen, die man der Kategorie »Semitismus« zuzuordnen
pflegt, hängen wahrscheinlich in erster Linie mit den besonderen Inhalten des
Neuen Testaments zusammen, die sich naturgemäß in mancherlei Hinsicht auch auf
die verwendete sprachliche Form auswirkten. Den größten Einfluss hatten dabei
gewiss die für diese Inhalte konstitutiven Texte, besonders die  S e p t u a g i n t a ,
die griechische Standardübersetzung des Alten Testaments (die neutestamentlichen
Autoren zitieren meist danach).22 Hiervon ist der  W o r t s c h a t z  am stärksten
betroffen,23 allerdings weniger ausgedehnt als manchmal vermutet; es handelt sich
fast nur um »Bedeutungsentlehnungen bei einer Reihe von religiösen Fachtermini
und einigen theologischen Begriffen«.24 Dazu zählen etwa:25 

pagangriechisch: LXX/NT:

δόξα Meinung, Ruhm –, Ruhm; + Herrlichkeit/Glanz 
(wie das hebräische כָּבֹוד kāḇôḏ) 

διαθήκη Testament Testament, meist jedoch Vertrag/Bund
(wie das hebräische  בְּרִית bərîṯ)

γραμματεύς Sekretär Sekretär, häufiger Schriftgelehrter 
(wie das hebräische  סֹפֵר sōfēr) 

Gut vertreten (etwa in der Sprache des Lukas, u.a. in Lk 1 und 2) sind aber auch
bestimmte aus der Septuaginta übernommene  R e d e w e n d u n g e n  (»Phraseo-
logien« bzw. »Idiome«), die als feierlich und würdevoll galten, z.B.:26

καὶ ἐγένετο … (§217e) Und es geschah/Und es begab sich … 
ἀποκριθεὶς εἶπεν … u. ä. (§239) und er antwortete (und sprach) …
πᾶσα σάρξ alles Fleisch (= alle Menschen)
τὰ πετεινὰ τοῦ οὐρανοῦ die Vögel des Himmels (= die Vögel)

Weniger bedeutsam als die Semitismen sind die  L a t i n i s m e n . U.a. gibt es eine Reihe von Aus-
drücken des Militärwesens (z.B. κεντυρίων centurio »Hauptmann«), der Verwaltung (z.B. κῆνσος

22 Die Gebrauchsweisen, die direkt aus der meist »wörtlich« übersetzenden Septuaginta entnom-
men sind oder ihren Sprachstil nachbilden, nennt man  S e p t u a g i n t i s m e n . Davon zu
unterscheiden sind die (wenigen echten)  H e b r a i s m e n  im engeren Sinn (»semitisierende«
Gebrauchsweisen, die in der Septuaginta nicht belegt sind) sowie die (relativ seltenen)  A r a -
m a i s m e n  (»Semitismen«, die sich weder als Septuagintismen noch als Hebraismen im
engeren Sinn erklären lassen). Reiser (2001) S.35. 
So ist das (transliterierte) Fremdwort κορβᾶν (hebräisch  קָרְבָּן qorbān) von Mk 7,11 ein (aus
der Kultussprache stammender) Hebraismus im engeren Sinn (er wird allerdings unmittelbar
darauf übersetzt: ὅ ἐστι δῶρον das heißt eine Gabe). Als Aramaismus einordnen lässt sich z.B.
πάσχα Passah (aramäisch  פַּסְחָא pasḥā’ סַח  pisḥā’; hebräisch פִּסְחָא / .(pésaḥ פֶּ֫

23 Stark betroffen sind zweifellos auch die (für kontrastive Studien noch ungenügend erforschten)
Bereiche der Textgrammatik bzw. Textpragmatik (vgl. §297ff). Vgl. auch Reiser (2001) S.38.

24 Reiser (2001) S.38.
25 Weitere Beispiele bei Reiser (2001) S.38ff.
26 Weitere Beispiele bei Reiser (2001) S.44ff.


